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Vorschau
Der Heidelberger Praktısche eologe Christian Möller‘ heschreıibt In

dem folgenden Kapitel „Reformatorische Spiritualität “ AUS seinem
Buch „Der heilsame Rıßi dıe Wıirklichkeit des chrıstlichen Lebens In der
‚DaNNUNZ zwıischen Sünder- und Gerechtersein. Es ırd euftliC: WIeE Ine
Iutherische spirituelle Exıstenz ohne dıe Aussagen VonN Römer 7) ohne E
thers Lebenslehre VOo. sımul IUSIUS el DeECCALOT, UNDFO,  tert UNMi untröstlich
leiben muß. In der Zuspitzung auf die Beichte zeıigt öller, WIE gerade
diese Gleichzeitigkeit VOoO.  - Christus- UNi Sündenerkenntnis In der Spirıtu-
en Praxıs der Iutherischen Kırche (restalt gewinnt.

Dem Autor danken Wır herzlich für die erteılte Abdruckerlaubnits.

Christian Oller

Der eIlsame Rıiß

/ mpulse reformatorischer Spiritualitat
Zum SC me1ılner zunächst noch informatıv gemeınten Überlegungen

ZUT Entstehung und Ausbreıtung des Begrıffs „Spırıtualität" möchte ich eıne
möglıchst umfassende, sehr allgemeıne und noch Sanz offene Definition dieses
egrıffes rıskıeren, cdıe nach welterer Eiıngrenzung und Präzıiısıerung ruft S pl-
rıtualıtät ist Offenheıit und Durchlässigkeıt für das Geheimnıs der uns UMNMSC-
benden Wırklıchkeit

Reformatorische Spiritualität
So allgemeın meıne DeNnNniıition VON „Spirıtualität" L, se1in versucht, hat S1IE

natürlıch schon 1ne SEWISSE ıchtung auf cCANrıstliıche Spirıtualıtät hın, ohne
( mostiker und Esoteriker gleich ausschlıeßen wollen Und doch bın ich der
Überzeugung, daß auf dem weıten Feld der spırıtuellen Szene heute 11UTL gehö:
wiırd, WECI cdıe Prägung se1ıner eigenen relıg1ösen Iradıtiıon möglıchst profliert
z USdrTuC bringen we1ß, indem 31 VEIMAAS, Was ıhn oder S1e
denn WITKI1C en und durchlässıg mache für das Geheimniıs der uns UumMSC-
benden Wiırklıichkeit mıtsamt ihren Energıen, Schwingungen und Ge1isteskräf-
ten, WädsSs das für Energıien, Schwingungen und Ge1lsteskräfte sınd, und WIE s1e

OÖller 1st auch Autor VONN „„Wovon dıe Kırche lebt“‘ (Göttingen „Jeelsorglıch PIC-
1gen  er (Göttingen AL;ehre VO' Gemeı1indeaufbau“‘, an (Göttingen ‚„„Gottes-
dienst als Gemeindeaufbau““ (Göttingen „Wenn der Herr nıcht das Haus aut‘  .. Göttin-
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TI1st1an Öller, Der heilsame Rıß, Impulse reformatorischer Spirıtualität, erscheınt 1M ()k-
tober 2003 1mM Calwer Verlag uttga:
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auf den Menschen einwirken. Was also ist das E1gentümlıche eıner chrıstliıch
geprägten und dann Sal noch reformatorisch verstandenen Spirıtualıtät, WIEe sS1e
be1 Martın Luther lernen ist? Anders efragt: Was Ööffnet miıich für das Ge-
heimnıs der miıch umgebenden Wırklıchkeit, WENN Luther recht hat, daß ich
Von Haus dUus e1in homo in incurvatus bın?

Anknüpfen möchte ich das, Wäas Martın Luther als das Entscheıidende
paulınıscher Theologie ansah Er nannte CS „magnıflicare peccatum’': Die Sum-

des Römerbriefes sSe1 CS, 99- zerstören, und vernıchten alle
Weısheıiıt und Gerechtigkeit des Fleisches (mag S1Ee in den ugen der Menschen,
auch be1 ul selbst, noch oroß se1n), W1e sehr S1e auch VON Herzen und auf-
richtigen Sinnes geü werden INas, und einzupflanzen, aufzurichten und groß

machen dıe un: (magnıfıcare peccatum) (sSO wen12 S1e auch vorhanden
se1n INa oder sehr INan auch olches Von iıhr glauben möchte)*‘*

Was meınt dieses „magnıficare peccatum’””? Es ist einen Wesenszug
der un! gerichtet, sıch möglıchst SIn und unscheıinbar machen, dann

verheerender sıch auszubreıten, W1e eın Vırus, der sıch im Verborgenen
austobt. Dıie Uun! oroß machen ei S1e Alls Tageslicht und
sıchtbar machen. Das ist für Paulus TE1116 1Ur 1im 16 auf den möglıch,
den Gott für uns ZUT un! emacht hat, damıt WIT IH  Z wahrzunehmen ler-
NCN, Was un:! ın iıhrer untfablıchen Abgründigkeıt 1st, und ZW. dann, WECNN

Vergebung bıttet für dıe, dıe nıcht WI1ssen, Was SIE tun Am Kreuz Jesu
Christı wırd dıe Zerrissenheıt offenbar, WI1IEe S1e sıch uUurc die Ex1istenz jedes
Menschen zıeht. TE1NC ohne MIr selbst erkennbar werden. Ich (ue VonN
Haus Adus vielmehr alles, diese Zerrissenheit tändıg überdecken, VCI-

bergen, miıch lückenlos geben und meıne G1 WIE meınen Örper DC-
chıckt abzudecken, daß ich möglıchst unangreıfbar werde und nıchts VOoNn
Ben ın mich eindringen kann, Wäas mich verletzen könnte. Eben diese verzwel-
felten Anstrengungen zeichnen den homo in Incurvatus dus, der es auf alle
[1UT erdenklıche Welse tut, rundum abgesichert und versichert se1IN.

ber gerade dieses rundum Abgesichert- und Versichertsein bringt miıch ıIn
uUMNso rößere Atemnöte 1m 16 auf den Sauerstoff des Geistes, der VonNn außen
her in miıch eindringen und miıich in eiınen gemeInsamen temrhythmus mıt
Gottes Gelst bringenl AJLuft: dıe es füllet, drın WIT immer schweben., al-
ler ınge TUn ebDen, Meer ohn TUn und Ende, under erunder ich
senk‘’ miıch in dich hınunter. Ich in dır, du in MIr, laß miıich Sanz verschwiınden,
dıch 1Ur sehen und CC Jersteegen, Je mehr ich mich aD-
dıchte und nach en Seıten hın absıchere. desto wen1ger elingt N mIr, diese
miıch umgebende Luft VOIl Gottes Ge1lst einzuatmen und desto atemloser werde
ich In meınem en Es dann auch nıcht vıel, Ja, CGS chadet MIr SOSal,
WEeNN ich miıch irgendwelchen spirıtuellen Übungen oder Technıken hıngebe,

Martın Luther, Vorlesung ber den Römerbrief. IS15/4516: lat.-deutsche Ausgabe, Weımar
1960,
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we1l S1e. miıch in Wahrheıiıt NUr noch mehr abdıchten gegenüber jenem Sauerstoff
VOoNn (Gottes Geıist, den ich e1gentlıch brauchte.

Magnıfhicare et dagegen, die un als Rıß me1ıner Exı1istenz
groß machen, damıt ich durchlässıg und atmungsfähig für (Gjottes Ge1st und
für das miıch umgebende Geheimniıs der Wiırklichkeit werde. So eın magnıf1ca-

ist TE1IHNC L1UT möglıch 1m 1C auf den, der für uns ZUT un
emacht worden ist (2 Kor. SsZE) DIie un:! kann also 1U in einem S1n-

als vergebene Uun! groß emacht werden“. Die MIr vergebene un wırd
einem heilsamen Rıß meı1ıner Exıstenz, urc welchen Gottes Gelst einströ-

MenNn annn Das erfährt der Apostel Paulus daran, der 1m Fleıisch. wel-
cher seıne Ex1istenz anfıcht und zerrissen macht, ıhm eNnalten und nıcht BD
NOIMNIMMEN wırd, damıt dıe na in iıhn einströmen kann, e iıhm In Chrıistus W1-
derfahren ist Mıt einem derart behaltenen al 1m Fleı  h“ kann Paulus sıch
seine Schwachheit eısten und bekennen: „Wenn ich chwach bın, bın ich
stark‘““® (2 Kor. Paulus ist stark, wei1l »38 sıch se1ne Schwac  eıt eısten
ann und den Rıß, der sıch uUurc seıne Exı1istenz zıeht: nıcht mehr verkleistern
muß Deshalb ann dıe (’harıs VON außen her In ıhn einströmen und Charısmen
Sanz leibhafter In ıhm auspräagen. Das macht e Eıgenart der paulınıschen
Spırıtualität dus

Sehr viel grundsätzlıcher formuhiert Paulus dıese Gestalt der Spirıtualität,
WENN in Röm den Rıß eutlc macht., der UÜIC e aulie in das en
eiInes Chrısten kommt, weıl 6r in der autTtfe mıiıt Christus gekreuzıgt und egT7a-
ben und auferweckt wiırd und ennoch in diıesem zeıtlichen enbleiben muß,

daß se1n en VON der ZU Tod durchkreuzt wırd VOoN einem ande-
ICH eben, das VON der auie ZUuU ewigen en reicht. Dieser Rıß, der uUurc
dıe autltfe in das en eInes Christen kommt., ermöglıcht CS Paulus, nunmehr
seiıne un:! in Röm en bekennen und auszusprechen, bıs hın jenem
Verzweiflungsschrei: „Ich armer lender sündıger Mensch, WT rettet mich dus
diıesem J1odesleıbe, der zerrissen ist‘?““ DIie Antwort auf diese rage
meldet sıch, WENnN auf den geblıc wırd, der urc den oroß gemachten Rıß der
un1INdUrc mıt seinem (je1list einströmen kann, und ZWAAaTr mıiıt dem Gelst des
ew1ıgen Lebens und einer Gewııißheıit, dıe Paulus bekennen äßt ‚Ach bın gew1ß,
daß weder 1od noch en noch ırgendeine andere Gestalt mich tTennen
ann VOL der J1ebe.; die MIr In Christus Jesus egegnet ist  C6 Röm 8,38)

Reformatorisch verstandene Spiırıtualität, W1e S$1e Martın Luther als 1in An-
gustiner be1 Paulus wiederentdeckt hat, äng aufs engste mıt der Überwindung
einer Sündenvergessenheıit cdıe den Menschen sıch selbst und
selner Leistungsbesessenheit ersticken läßt, wei1l sS1e die un: nıcht 1Im 4{0
auf Chrıstus als den heilsamen Rıß en hält, HFC den der erfrischende Sau-
Tstoff VOoN Gottes Gelst In miıch einströmen kann. Sündenerkenntnis ist be1

Jüngel, Was ist „„das Unterscheidend Christhche‘“? iın nterwegs ZUT aC ITheologıische
Bemerkungen, München PO7Z. 296-299, eb  Q 299
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Paulus, Augustin und Luther 1L1UT ıe andere Seıte der Christuserkenntnis.
der Sündenerkenntnis dıe Chrıistuserkenntnis, wırd S1e moralısıerend, DSYChoO-
logısıerend, zerknirschend und verängstigend. der Christuserkenntnis dıe
Sündenerkenntnis, wırd OTE todrıchtig, fach, dogmatistısch.

In Luthers Briefen Melanc  on wırd erkennbar, WIEe 6S in der Seelsorge
e1Ines Freundes anderen Pr  1SC aussıeht, einen skrupulösen, sıch
nach en Seıten absıchernden Menschen dazu bringen, dıe un: als Rıß
ın seiner Exı1istenz en halten für das ırken Chrıisti „ESsto et PCC-

fortiter, sed fortius iide ef gaude ın Chrısto, qul VIctor est peccatı, mortis eit
mundi‘°, lautet Luthers klassıscher Satz, den CR VON der artburg Au-
gust Sr schreıbt, seinen Miıtstreıiter in Wıttenberg für die Öff-
NECN, e CT nıcht planen und nıcht machen kann und ıe ihm gerade dann Hıl-
fe kommen, WEn CT sıch 1m 1C auf Christus als Sünder erkennt und bekennt,
weiıl E: dann en wırd für das Nıchtplanbare, Nıchtmachbare und Überra-
schende, das nunmehr uUurc den Rıß der Uun! 1INAUrCc VoN außen In iıhn e1n-
Zustromen VErMmMaAaS.

och drastischer kann Luther seinem Freund palatın schreıiben, der
nächst Kanzler kurfürstliıchen Hof War und später ZU Superintendenten
VON Altenburg eingesetzt wurde und hıer mıt dem täglıchen eınkram {un
ekam, der einem Superintendenten damals WIEe heute Sschaitfen macht, dıe
Verzweıillung selner arrer mıtsamt iıhren Ehegeschichten us  z AN das rach-

palatın auch selbst ZUT Verzweıiflung und ausend Selbstvorwürfen,
daß seine TAau sıch D5orgen ihn machen begann und Luther TeHie

bat Wıe sah Luthers Seelsorgehilfe aus’?
„„Wıe MI1r scheınt, meın heber palatın, se1d Ihr 1im amp ünde, DG

SCH Gewissensqualen Oder dıe Anklage des Gesetzes nıcht erfahren, oder der
Satan hat euch Aaus den ugen und AdUus dem Gedächtnis en Irost gerückt, den
ihr Je In der chriıft gelesen habt O’ Ihr werdet bısher eın Zu zärtlıcher SÜün-
der SCWESCH se1n, der sıch alleın über geringfüg1ige undlileın ein Gewlssen SC-
mMac hat Derhalben ist me1ıne .treue Bıtte und Vermahnung, Ihr wollet euch
gesellen ulls ogroßben und hartgesottenen Sündern, damıt Ihr unNs Chrıistum Ja
nıcht kleın noch gering macht als den, der alleın VON erdichteten. kındischen
Sünden helfen könnte. Neın. ne1n, das ware nıcht gul für UnNs, sondern GF ist VonNn
Gott ZU Heıland gesetzt als der, der alleın erlösen kann und wiıll, auch VON
rechten. oroßen, schweren, verdammten Übertretungen und Miıssetaten. die
größten, argsten und In I1} alle Sünden auf en egangen en Auf
diese Weılse TOStefte mich Dr. Staupıitz, da auch ich einmal eben in diesem Spl-
tal und gleicher Anfechtung, W1Ee Ihr jetzt: ank lag, und WIE ich enke. auch
VOT großem Leıd und Traurigkeit gestorben, 6F nıcht tröstliıch mır SCSDTO-
chen hätte E1, CI, ihr WO eın erdichteter, ja gemalter Sünder se1in und
derhalben Nur einen erdichteten, gemalten Heıland en Ihr muüßt euch recht

Br Z AF Nr. 424, SAfT: 2861 eın Sünder und sündıge kräftig, aber och kräftiger glaube
und freue diıch in Chrıstus, der Dieger ist ber ünde, JTod und Welt.“‘
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in dıea schicken und euch gewöhnen, daß Chrıstus CUCT wahrer Heıland
ist und iıhr e1in wahrer., großer, verdammter Sünder se1d. Gott scherzt nıcht, C”
het auch nıcht mıt erdıichteten Dıngenu WENN GT uns seinen Sohn chıckt und
iıhn für uns dahingibt‘“. Das ich ‚„PECCatu magnıllcare", dıe un:! 1mM
Lichte der Vergebung Chriıstı ogroß machen angesichts der TO VON Chrıstı
Vergebung, adurch den Rıß in der Exıistenz en halten und en
machen, der auch adurch verkleıistert werden kann, daß ich mich [11UT auf Pup-
pensünden, auf erdıichtete und emalte Sünden konzentrıere, aber VON der SÜün-
de als Rıß und Zerrissenheit me1ıner Ex1istenz eben dadurch blenke und
gleich den 1C auf den für unNns ZUT Uun! gemachten Christus verstelle. Be1l
einem bloß moralısıerenden Sündenverständnis verweılen e1 Ja, den
Menschen auf sıch selbst und se1ıne Fehler zurückzuwerfen, ıhn zerkniır-
schen und SCHIiEC machen, damıt (1 muıt einem schlechten (Gjew1lssen noch
tiefer In se1iner Schuld gefangen wırd. WI1IEe CS be1 palatın und Melanc  on Of-
fenbar der Fall ist. Dagegen el „PCECCalu magnıfıcare“, dıe un: 1im CS
der Vergebung groß machen, daß ich ıhr nıcht mehr verkümmere, S0OMN-
dern wachse dem hın, der In der Gemeininschaft der begnadıgten Sünder mıt
mMI1r zusammenwächst und cdıe vergebene un:! als den Rıß In meı1ner Exı1istenz
ansıeht, Urc den VON außen her cdıe na| einzuströmen VEIMAS. Weıl dıe be-
kannte und vergebene un den Menschen en und durchlässıg macht und
In diesem Sinne spirıtuell, ann Luther immer wıeder betonen: „ Wır Mussen
starke., kräftige, fröhliche Sünder werden!‘‘

Vorbe1l der un! und also sündenvergessen VOoN Spirıtualıtät reden,
erweckt Luthers eTrdae gegenüber den Spırıtualisten, e „Schwärmer‘“
nannte, S1e brauchten den Geıist, iıhre eigene un geistliıch verbrämen
und sıch selbst geistlich überhöhen “Solches feılet den Schwärmern und
Rotten, daß Q1e den rechten Wıdersprecher, nehmlıc den Jeufel, nıcht aben,
welcher 6S eiınen wol lehret‘‘/. Spırıtualıität ohne „den rechten Wıdersprecher“
ist rel1g1öses Schmieröl, mıt dem ich miıich gegenüber dem Geheimnis der miıch
umgebenden Wırklıchkeıit 1Cc  ©: das MIr Unheimmnlıche übertünchen,
das Erschreckende wegzuschmiıinken und mich mıt en möglıchen Blüten
umgeben, dıe ich MI1r rasch AUs en möglıchen Reliıgıonen gepflückt habe
Das kann, WI1IEe z B be1 Luther 1m Kloster, and In and gehen mıt geradezu
ırrsınnıgen relıg1ösen Anstrengungen und Meduitationstechnıiken, mıt denen ich
MIr blutiıge unden schlage, miıch selbst VO  — jenem Rıß me1ner Ex1-

abzulenken, den Paulus „Sünde‘“
Natürlıch ist 6S auch möglıch, sıch das eweıls erfolgreichste (Geme11inde-

konzept dus den USA besorgen, 6S mıt Marketing-Methoden kombinıie-

Br 10, 6358-641 eb  Q 640
k: 14 7: 10

Abromeit, u.a.(Hg.) Spirıtuelles Gemeindemanagement. Chancen-Strategien-Beispiele,
Göttingen 2001
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ICH und dann mıt der VOoNn Bohrens Predigtlehre gelernten „theonomen
Rezıprozıtät‘ als spiırıtuell auszugeben. Was eI herauskommt, NENNECN Jr
ScCH Abromeıit und Michael Herbst „spiırıtuelles Gemeindemanagement“‘. Ich
fürchte., daß auch diese Art VoN Spirıtualität be1 näherem Hınsehen 1Ur M1SS10-
narısches Schmuieröl 1st, das e wırklıchen Brüche und Rısse der Evangeli-
cschen C In Deutschlan: auf Dauer UTr verkleıistern und zugle1ıc VCI-
schlımmern wırd. Das hat gerade Rudolf Bohren eCeutLnc gemacht, WENN
seıne späteren Arbeıten unter das ema „„Geıst und Gericht‘‘? gestellt hat,
anzuze1gen, daß der Heılıge Ge1lst für den acner-  e1st AL Gericht werden
muß Dieses Gericht ist eshalb heılsam, weıl CS den Macher-Geist der Me-
thoden aufbrıicht. daß CS nunmehr heilsam gebrochene eiANoden werden,
ıe in der (GGjemeıinde Jesu Christı ZUT Anwendung kommen. Diese Gebrochen-
heıt kommt be1 Paulus ZU Ausdruck, WECNN CI dem Aufruf ASchaffet; daß iıhr
selıg werdet‘‘, ıe merkwürdıige Begründung folgen älßt ° Denn (Jott ist S: der
In euch wırkt beıdes, das ollen und Vo  rıngen, nach seinem Wohlgefallen“

ZA2D Deshalb kann CS für Paulus 1L1UL e1n chalien „miıt Furcht und
Zattern“‘ SCHECN; und eben dieses „Furcht und /Zıttern“ me1ınt auch dıe eDTro-
chenheıt. mıt der alle etihoden und Konzepte 1im Geme1undeaufbau ZUT ÄN-
wendung kommen nMuUusSsen

Ich kann diese Gebrochenheit 1mM Konzept des „spırıtuellen Gemelndema-
nagement‘ nıcht erkennen, sondern 11UT eınen Macher-Geıist, der „SPIMEN
verbrämt und „theonom“ uberho wiırd. Wenn meınen eigenen emühungen

Gemeıjundeaufbau In diesem Z/Zusammenhang VON Michael Herbst „PNCUMAA-
tologıischer Doketismus‘“ (ebd. 96) vorgeworfen wird, erscheınt mMI1r das gerade-

als eın Komplıment, denn gegenüber dem S ynerg1smus, WIEe GT 1mM Konzept
des „spırıtuellen Gemeindemanagements” manıfest wırd, bın ich in der Jat
„doketisch‘“‘ in „pneumatologıischer” Reflex1ion. „ICH glaube, daß ich nıcht dUus

eigener Vernunft noch Kraft dıe Geme1ıinde Jesu Chrıstı machen oder S1Ee INana-

SCH kann und MI1r aiur auch nıcht ugs den eılıgen Ge1st auf dıe Fahnen
schreıben kann‘“. Wenn diese ekklesiologische Varıante VON Luthers O
IUuNe ZU drıtten Artıkel „pNneumatologischer Doketismus“‘ ist, lasse ich MIr
das SCIN gefallen.
Reformatorische Spiritualität in der PraxIıs

Wıe könnte 6S praktısch aussehen, Spirıtualıtät einzuüben, Sünden-
erkenntnis dıe andere Seıte der Christuserkenntnis WwIrd und diese Gleichzeitig-
keıt VO  — Sünder- und Gerechtsein Gestalt vgewıinnt? Machen WIT CS ullls
nächst NUur der Wiıederentdeckung der Beıichte klar, denn WENnN cheser
Stelle geschıeht, hat das Isbald Auswirkungen auf alle Bereiche des Le-
bens. eıtere praktısche Konkretionen werden In den weıteren Überlegungen
dieses Buches folgen.

Bohren, e1s und Gericht. Gesammelte uTsAatze ZUT Praktıschen Theologıe, Neukirchen
9082
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Für Luther wurde dıe Beichte in der Gleichzeıitigkeıit VON Christus- und

Sündenerkenntnis ZU nbegrı des Chrıistseins, das I: prıvat und Ööffentlich
übte und den Menschen Aans Herz eegte “SO lehren WITr Nn WI1IEe Fe.  1C
OSUlLC. und tröstlich Dıng 6S ist umb dıe Beıichte250  Der heilsame Riß — Impulse reformatorischer Spiritualität  Für Luther wurde die Beichte in der Gleichzeitigkeit von Christus- und  Sündenerkenntnis zum Inbegriff des Christseins, das er privat und öffentlich  übte und den Menschen ans Herz legte: “So lehren wir nu, wie trefflich,  köstlich und tröstlich Ding es ist umb die Beichte ... Darumb wenn ich zur  Beichte vermahne, so tue ich nichts anders, denn daß ich vermahne, ein Chri-  sten zu sein“!%, Vielleicht muß der belastete Begriff „Beichte“ heute eine Weile  lang ruhen, während die Sache selbst unter anderen Namen um so kräftiger  wiederentdeckt ‚wird. Ich zitiere aus dem Brief eines niedersächsischen Pfar-  rers, der folgende Erfahrungen berichtet:  „Bereits seit nahezu dreizehn Jahren stehe ich an zwei Nachmittagen (in der  Woche) in der Sakristei unserer Kirche zur Verfügung. Dieses ist inzwi-  schen eine feste Einrichtung geworden und trägt den Titel ‚ Wo ich alles sa-  gen kann’. Ich hatte zunächst mit einem Termin begonnen; auf Grund der  großen Nachfrage sind es in der Zwischenzeit zwei Nachmittage geworden.  Bisweilen wäre ein dritter Nachmittag denkbar. Die Sakristei unserer Kir-  che ist verhältnismäßig groß und trägt einen ganz eindeutig sakralen Cha-  rakter. Der Zugang ist über einen Seiteneingang der Kirche. In der Regel  finden sich zwischen zwei und fünf Menschen ein. Es gibt keine Terminver-  einbarungen im Vorfeld. Im Blick auf die jahrelange Erfahrung unterteile  ich die Gesprächssuchenden in drei Gruppen:  a) Sachfragen (Besichtigung der Kirche, Anmeldung einer Kasualie wie  Goldene Hochzeit etc., Tauf oder Traugespräch)  b) Dezidiert theologische Fragestellungen (Die typische Einleitung lautet:  ‚Was ich Sie immer einmal fragen wollte?’)  c) Seelsorgerliche Gespräche im eigentlichen Sinn.  Die Gruppen a) und b) nehmen ca. 40 % der Zeit in Anspruch; 60 % aller  Besucher kommen mit einem seelsorgerlichem Problem — überwiegend  handelt es sich um Eheprobleme, Erziehungsfragen und Ähnliches.  Immer wieder wird deutlich, daß den Menschen zum einen die absolute  Vertraulichkeit von Bedeutung ist, sowie die Möglichkeit, ohne Anmeldung  und ungestört sprechen zu können. Dazu trägt vor allem der sakrale Cha-  rakter des Raumes bei. Sollen mehrere Menschen gleichzeitig kommen,  warten diese in der Kirche. Nicht selten empfinden sie diese Situation als  beruhigend und eindrucksvoll.  Gerade in der dunklen Jahreszeit höre ich häufig, daß die beleuchtete Sakri-  stei ein Moment der Sicherheit und Geborgenheit vermittelt, da man dort  ‚einfach so hingehen kann’. Vielfach entwickeln sich aus den Gesprächen  in der Sakristei weitere Besuche in den Häusern. Andere wiederum kom-  men über eine begrenzte Zeit verhältnismäßig regelmäßig zu mir und gera-  de im Blick auf eheliche Probleme steht nicht selten das Thema der Schuld  10 Großer Katechismus, BSLK 732.arum WE ich ZUT

Beıichte vermahne, (ue ich nıchts anders, denn dalß ich vermahne, eın E HI5
sten sein!  “1() Vielleicht muß der belastete Beegrıff „Beıichte: heute eıne C1ie
lang ruhen, während che aC selbst anderen Namen kräftiger
wıiederentdeckt wIrd. Ich zıt1ere Adus dem TI eines nıedersächsischen Pfar-
ICIS, der olgende Erfahrungen berichtet:

.„Bereıts se1ıt nahezu dreizehn Jahren stehe ich 7WEe]1 Nachmıiıttagen (ın der
oche) ın der Sakrıste1 UNSCICI Kırche ZUTF erfügung. Iieses ist INZWI-
schen eıne feste Einriıchtung geworden und rag dene ‚Wo ich es
SCH annn Ich hatte zunächst mıt einem Termın begonnen; auf TUN! der
großen Nachfrage sınd 6S in der 7Zwischenzeıt 7We1 Nachmuittage geworden.
Bısweilen ware en drıtter Nachmuttag enkbar. DıIe Sakrıste1 uUNsSseTET Kır-
che ist verhältnısmäßieg groß und rag eınen SahlZ eindeutıg sakralen ('ha-
rakter. Der Zugang ist über eiınen Seiteneingang der Kırche In der ege
en sıch zwıschen Z7Wel und fünf Menschen eın Es <1bt keıine Terminver-
einbarungen 1im Vorfeld Im 3 F auf ıe jahrelange rfahrung unterte1le
ich dıe esprächssuchenden in dre1 Gruppen

Sachfragen (Besichtigung der Iche., Anmeldung einer Kasualıe WIE
Goldene Hochzeıt IC Tauf oder Iraugespräch

Dezidiert theologısche Fragestellungen Dıie typısche Eınleıitung lautet:
‚ Was ich S1e immer einmal iragen wollte?‘)
C) Seelsorgerliche Gespräche 1m eigentlıchen Sınn.
Dıie Gruppen a) und nehmen %n der eıt in Anspruch; 6() On er
Besucher kommen miıt einem seelsorgerlıchem Problem überwiegend
andelt C siıch Eheprobleme, Erzıehungsfragen und Ahnliches.
Immer wıieder wiırd eutlıc dalß den Menschen ZU eiıinen dıe absolute
Vertraulichkeit VOIl Bedeutung ist, SOWIE dıe Möglıchkeıt, ohne Anmeldung
und ungestO sprechen können. Dazu rag VOT em der akrale ( ha-
rakter des aumes be1ı Sollen mehrere Menschen gleichzeıtig kommen,

diese in der Kırche 16 selten empfiinden SIE diese Sıtuation als
beruhigend und eindrucksvoll
(Gerade in der dunklen Jahreszeıt höre ich äuflg, daß e beleuchtete Sakrı-
cte1 eın Moment der Sicherheit und Geborgenheıt vermittelt, da Ian dort
‚einfach ıngehen kann’. 1e11acC entwıckeln sıch Aus den Gesprächen
in der Sakrıste1 weıtere Besuche in den Häusern. Andere wıederum kom-
ICN über eiıne begrenzte eıt verhältnısmäßıig regelmäßıg MIr und Br
de 1mM 16 auf ehelıche TODIEmMEe steht nıcht selten das ema der Schuld
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1m Miıttelpunkt der Gespräche. Ausnahmslos alle Beıichten me1ıner INZWI1-
schen Lünfzehn]ährıgen Amtszeıt en Sanz agendarısch 1im Z/uge die-
SCT Sakrısteigespräche Dıie Wırkung ist aufs Neue verblülfend
1C selten treife ich auf Menschen, dıe bereıits eıne therapeutische Karrıe-

hınter sıch en Selbstverständlich gılt CS sehr vorsichtig abzuwägen,
welche Sıtuationen weıterer erapıe edurien Offensichtlic vermögen
jedoch therapeutische Ansätze das ema der Schuld nıcht ANSCHICSSCH
erfassen. Die Z/usage der Vergebung (jottes ist für viele Menschen e1n
außerst einschne1dendes TIeDNIS
Die Reichweıite dieser Sakrısteigespräche geht inzwıschen weiıt über die
(Gjeme1linde hınaus. Ohne Krankenscheın und ohne Termın in völlıger Ver-
traulichkeıit können, ist für Menschen wichtig Selbst Kır-
chenferne oder Ausgetretene nehmen dieses Angebot wahr.“
Eın Satz dieses erstaunlıchen Briefes verdient m.. besondere Aufmerk-

samkeıt: „DIie Z/usage der Vergebung (Gjottes ist für viele Menschen eın außerst
einschne1dendes TIeDNIS  c Das hat ja auch der Beıichte in der Reformationszeıt
eıinen erstaunlıchen Aufschwung egeben, weıl Luther VON der Vergebung
her die Beıichte wıeder In Schwung rachte el e1 Vergebung, einem
Menschen se1ıne Schuld geben, daß ihr nıcht mehr verkümmern
muß, sondern wachsen begınnt, we1l S1E iıhm 1m 16 der Vergebung e1-
1CT ei1x culpa, einer glücklichen Schuld wiırd.

Das ist das kE1gentümlıche Jesu Vergebung, daß GT dıe Ehebrecherıin über
sıch hinauswachsen läßt, indem CT den anderen, dıe S$1e steinıgen wollen, ihre
Schuld o1bt, daß S1Ee ıhre Steine tallen lassen müussen, weıl der Satz
‚„ Wer euch ohne un! ist, der wertfe den ersten Ste1in auf S1e  . Joh 6, /
nschlıeßen Jesus dieser rau Z daß sıch es In ihrem en ändern
wırd mıt dem „„Geh hın und ündiıge hınfort nıcht mehr  .. arau käme
6S ın der Seelsorge, in der Beıichte und 1mM Gottesdienst dıe Absolution in
einer erneuerten Gestalt wıeder eiıner Institution der Befreiung machen,
dıe dazu daß dıe un: 1n einem befreienden Sinne groß emacht werden
kann, wei1l S1e€ vergeben wiırd.

Könnte das nıcht auch der Abendmahlsfeıe: wlıeder dıe iıhr zukommende
ur geben, daß S1E Ure das allgemeıne Sündenbekenntnis und dıe arauf-
hın erfolgende rage die (Gemeıninde „Ist dies GGE aufriıchtiges Bekenntnis
und begehrt iıhr Vergebung der Sünden Christı wıllen, c  Ja
einem ahl emacht wırd, das HC die Absolution ZUT Gemeinschaft in der
Vergebung der Sünden Diıe Abschaffung der Beichte als Teıl der end-
mahlslıturgıie sollte das Abendmahl eiıner fröhliıchen Gemeinschaftsfeier
machen und hat doch auf Dauer eine geEWI1SSE Banalıtät ausgebreıtet, als ware
Gemeinschaft schon ein chrıistliıcher Wert sıch. Nun muıt der Beıchte
jede Möglıchkeıit, mıt Leıb und eceie hungrıg werden nach dem, der mich



AYZ Der heilsame Riß Impulse reformatorischer Spiritualität
Seinem 156 mıt rot und Weın spe1isen und tränken und sıch darın MIr

selbst geben 11l
Ist nıcht dıe Abschaffung VON Beıichte und Vergebung auf dem Weg ZU

Abendmahl Teı1l jener Entwıcklung iın der evangelıschen Kırche geworden, dıe
eıner allgemeınen Sündenvergessenheıt geführt hat, weıl un! psychologı-

s1ert und damıt als Bedrückendes und Unheilvolles angesehen wurde,
während CS heute mehr denn Je darauf ankäme., das „PCCCalu magnılıcare “
Luthers Sinne als eıne befreiende \aC gottesdienstlich und seelsorglıc WIEe-
derzuentdecken, auf diese Weıise auch eiıne evangelısche Gestalt Von DIr-
tualıtät zurück gewınnen ?


